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Thomas Klöti

Das Probeblatt zum «Atlas Suisse» (1796)

Einleitung
Infolge der grossen Bedeutung für die
schweizerische Kartographie wurde der
Atlas Suisse immer wieder gebührend
hervorgehoben.1

Im nachfolgenden Artikel soll die Entstehung

und Bedeutung der Carte d'une partie
tres Interessante de la Suisse aufgezeigt
werden, die 1796 als Probeblatt zum Atlas
Suisse herausgegeben wurde und nun vom
Verlag Cartographica Helvetica faksimiliert
wird. Der Beitrag ist Prof. Dr. Klaus Aerni
gewidmet, der am 7. Februar 1997 seine
Abschiedsvorlesung als Geographieprofessor
an der Universität Bern hielt:2 Die Karte
umfasst das Gebiet der alten Passwege im
Berner Oberland und im Wallis, die zu den
Forschungsschwerpunkten von Klaus Aerni
zählen.

Der Atlas Suisse

Der Atlas Suisse stellt einen Markstein in
der eidgenössischen Kartographie dar.3 Aus
privater Initiative erhielt die Schweiz eine
völlig neu aufgenommene und einheitliche
Karte,4 die bis zur Herausgabe der Dufourkarte

unübertroffen blieb:5 Der Aarauer
Fabrikant Johann Rudolf Meyer (Abb.l) ent-
schloss sich, beeindruckt von Pfyffers Relief
der Zentralschweiz, auf eigene Kosten ein
Relief für die ganze Schweiz anfertigen zu
lassen und auf Grund dessen ein
topographisches Kartenwerk herzustellen. Er nahm
zu diesem Zwecke 1786 Johann Heinrich
Weiss aus Strassburg und 1788 Joachim
Eugen Müller (Abb.2)6 in seinen Dienst. Der
Atlas (16 Blätter, 1:120 000) erschien 1796

bis 1802.

Die Schweiz kam im 18. Jahrhundert, mit
Ausnahme der allerletzten Jahre, nicht über
Ansätze zu neuer Vermessung und
Kartographie hinaus. Die ersten wissenschaftlichen

Basismessungen führte der Berner
Mathematikprofessor Johann Georg Tralles
durch (Abb. 5). Für die Entstehung der Karte

ist es wichtig zu wissen, dass Meyer und
Weiss zunächst mit Tralles zusammenspannten:

Weiss war 1788 bei der Basismessung
von Tralles auf der Fhuner Allmend behilflich

und mass 1789 im Auftrage Meyers mit
Tralles zusammen eine Basis von Suhr bis
Kölliken Im Aargau. Es scheint, dass Weiss

diese Basen zu seiner Triangulation verwendete.

Die Entzweiung erfolgte erst bei der
Publikation des ersten Kartenblattes 1796

[...]? Tralles einerseits und Meyer/Weiss
andererseits verstanden etwas anderes unter
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Abb.1: Johann Rudolf Meyer (1739-1813),
Seidenbandfabnkant von Aarau. Initiant des
Atlas Suisse.

Triangulation: Tralles meinte Präzisionswinkelmessung

mit grossen und schweren
Theodoliten und Berechnung der Punkte, Meyer
und Weiss Winkelmessung mit Sextanten
und «Winkelscheiben» und vorwiegend

grafische Triangulation (Abb.7). Die Genauigkeit

des Atlasses entspricht diesem Verfahren}

Die Arbeit von Tralles blieb in den
Anfängen stecken, seine angestrebte
wissenschaftliche Perfektion konnte erst zu einem
späteren Zeitpunkt realisiert werden. Das

praxisbetontere Vorgehen für den Atlas
Suisse führte hingegen bereits an der Wende

vom 18. zum 19. Jahrhundert zu
eindrucksvollen Resultaten.

Das Probeblatt
Die Carte d'une partie tres interessante de

la Suisse wurde 1796 veröffentlicht (Abb. 3).
Sie beruht auf den Arbeiten, die zur Herausgabe

des Atlas Suisse führten, wobei die
Karte auch als «Extrablatt» zu diesem
Kartenwerk bezeichnet wurde.9 Das dargestellte

Gebiet stimmt mit der Osthälfte des
Reliefs der Berner und Walliser Alpen von
Joachim Eugen Müller überein, welches
auch eigenständig herausgegeben wurde
(Abb.6).10 Mit seinen geoplastischen Arbeiten

machte Müller die schweizerische Ge-
birgswelt weit über die Landesgrenzen
hinaus bekannt.11

Fritz Gygax schreibt zu diesem Relief: Trotz
des kleinen Maßstabes ist es hier Müller
gelungen, eine ausserordentlich klare Darstellung

der orographischen Verhältnisse zu er-
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Abb.2: Joachim Eugen Müller (1752-1813),
Zimmermann, Bergführer und Topograph aus
Engelberg (vgl. Anm. 6).

halten. Die Hauptformen sind alle, zum Teil
in charakteristischer Gestalt (Berner
Oberland), wiedergegeben. Leider sind die Täler
sowohl in ihrem Profil wie in den
Richtungsverhältnissen etwas summarisch modelliert
worden. Sehr gut gelungen ist wieder die
Darstellung des Gebietes um den Thuner-
und Brienzersee [.. .]n
Weiss wollte in seinen Karten zum Atlas
Suisse vor allem ein möglichst wirklichkeitsnahes

Relief darstellen, und dies ist ihm in
bahnbrechender Weise gelungen.11 Wenn
man das Probeblatt mit dem Blatt 10 (Partie
du Canton de Berne, du Valais et Canton
de Fribourg) (Abb. 4) vergleicht,14 so fällt
sofort die unterschiedliche Orientierung auf:
die Karten im Atlas sind nordorientiert, das

Probeblatt hingegen nach Südwesten. Die
Geländedarstellung erfolgte mittels Schraffen,

die aber nicht einheitlich schattiert sind.
Im Probeblatt findet man zur Verstärkung
der Schattenseiten zum Teil noch gekreuzte
Schraffuren, die im späteren Blatt dann
verbessert gestochen wurden. Insgesamt wirkt
das Relief des Atlas Suisse bedeutend plastischer,

indem den Bergkämmen entlang die
Kontraste konsequent gesteigert sind. Im
Gegensatz zu anderen zeitgenössischen Karten

fallen damit auch die unnatürlich
wirkenden weissen, raupenförmigen Kreten
der Gebirgs- und Hügelzüge weg. Besonders

interessant ist auch, dass zur
Unterscheidung und Hervorhebung die Gletscher
und schneebedeckten Gipfel erstmals mit
einer zweiten Druckplatte in Blau gedruckt
wurden. Auch hier wirkt das Probeblatt et-
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Abb. 3: Ausschnitt aus der Carte d'une partie tres interessante de la Suisse, 1796. Kupferstich im Massstab 1:120 000. Kartenformat 47x66 cm

Die Legende des Probeblattes
den Signaturen:

zeigt die folgen-

•Vfri; • Villes

siiv Villages Catholiques

.$••• Villages Reformes

& Chäteaux habites

h Ruines

Bad - Bain

o Plus hautes sommites des Montagnes

-=-=¦ Routes principales

T ¦ ¦*

¦:"- Petits Villages ou maisons distraites

was blasser; für den Atlas wurde ein besser

zeichnendes, etwas dunkleres Blau ausgewählt.

Im Probedruck sind mehr Strassen

mit doppelten Punktreihen dargestellt, im
Atlas dann nur noch die Hauptstrassen. Die
wellenförmige Füllung der Seen, das so
genannte Filage, wurde im Atlas nur noch
dem Ufer entlang graviert. Auch inhaltlich
weichen die beiden Blätter voneinander
zum Teil stark ab: Die Nomenklatur ist

nicht identisch, wobei bereits vom Probeblatt

mindestens zwei Versionen existieren,
das heisst, es wurden zu einem späteren
Zeitpunkt noch einige Namen ergänzt. Die
Beschriftung des Probeblatts ist im Gegensatz

zum Blatt 10 in französischer Schreibweise

gehalten, so z.B. Val de
Lauterbrunnen/Lauterbrunnen Thal, Aar R. IAar Fl.

Nun soll, anhand der überlieferten Archivalien,

ein Blick auf die Entstehung des Probeblatts

geworfen werden, wobei aufgezeigt
werden soll, welche Rolle der bernische
Staat bei der Genehmigung dieses an und
für sich privaten Vorhabens ausübte.

Die obrigkeitliche Prüfung
Im Jahre 1748 liess der bernische Kriegsrat
verlauten, dass Landkarten nicht gestochen
werden sollen, sie seien zuvor amtlich
geprüft.K

Für die Erhebung und für die Herausgabe
einer neuen Schweizerkarte müsste Meyer
darauf bedacht sein, die Einwilligung der
bernischen Regierung zu erhalten. Dem
überlieferten Entwurf eines Schreibens an
einen einflussreichen Berner Magistraten
vom 7.3.1788 können wir entnehmen, dass

Meyer dabei umsichtig vorging:16

Das Vorhaben

Vorerst beschreibt Meyer das Ziel sowie den

Stand seines Vorhabens: Da die Schweizer

Alpen seit etwelchen Jahren der Welt als

Denkzeichen himmlischer Segnungen und
reicher Merkwürdigkeiten dargestellt und
bereist werden, habe er die Idee gefasst, das

Alpgebürge vom Boden- bis zum Lemansee

[= Genfer See] auf die Art und Weise, wie
Hr. G.feneral] von P.[fyffer] In L.fuzernJ
einen kleinen Theil davon [in seinem Relief
der Zentralschweiz] dargestellt habe, in
einem merklich kleineren Massstab ausfuhren

zu lassen. Er habe daher einen Geometer

herangezogen, um zu sehen, wie weit
diese Absicht verwirklichbar sei.

Die Gegend vom Zuger, Luzerner, Sarner
und Lauerzer See mit Pilatus, Rigi und allen
Unterwaldner- und einem Teil der Urner
Berge mit ihren Tälern und Ortschaften stehe

nun in möglichster Proportion soviel wie

fertig da. Bei einer Fortsetzung würde sich

der Thuner See mit Stockhorn und Niesen,
Brienzer See, Oberhasli und Grindelwald
mit dem Hochgebirge anschliessen. Ohne
Genehmigung der Berner Regierung wolle
er jedoch nichts unternehmen, obwohl mir
schon zum öftern von verschiedenen Ehren-

24 Cartographica Helvetica, Heft 16, Juli 1997



ober ""•

¦ Ky'V eeenZ

»¦:^ *
^1>^ *lUfüeKV.J Snrris*il "'-'A ^ V/ O

^>'/Jj '—<
s*Mm,&£i i O.•":'¦¦¦-¦

• ' .f;%: l\fi Wp i^
& r ¦

mj&ggSflnterlalten. A

%t Matten fot i'lii

1 ,,#fr^
<o '*. «:v7 ;^a_mgen

i~r ^.A,-sci Breitlaujeiisi

* s
• '.

• /
!«>¦¦Hi«:

W; \- !>

5 \rnihlviuii

10» ^ Ml „'.'lei
M,-iK- b *

V?%W<l/./l!l's- ¦

Reti <> t>

mt.

kTS wKit}
'fuli^fe

.¦¦¦./V.

fUl*u A.
sc

-vr» '/'
ß

iJC

llllf*§ ,«4„

Abb. 4: Ausschnitt aus dem Blatt 10 des Atlas Suisse. Partie du Canton Berne, du Valais et Canton de Fribourg. Kupferstich im Massstab 1:120 000.

gliedern des hohen Freistandes Bern, die
den Anfang meines Werks und Vorhabens
gesehen, die Versicherung ist gegeben worden,

daß ein solches Werk [...] Ihre hohe
Genehmigung und Wohlgefallen erhalten
würde. Offenbar kam auch das Anliegen zur
Sprache, dabei alle Stein Bergarten wohl
beobachten zu lassen, weil man so die ganze
Alpschöpfung Im Kleinen auf dem Tisch
übersehen und allen Zusammenhang der
Bergketten erkennen könne. Dies könne bei
Salz- und Bergwerken von grossem Vorteil
sein. Meyer meinte dazu: Natürlich würde
ich mir dabei alles Gemeinnützige ohne
Kosten äußerst angelegen sein lassen. Doch
bevor er sein Vorhaben weiterführe, benötige

er die Genehmigung der Berner Regierung,

damit derjenige, der in seinem Auftrag
arbeite, seine Reisen, Beobachtungen und
Vermessungen ungestört machen könne.

Der Entscheid des bernischen
Kriegsrats

Meyer gelangte daher an die zuständige
bernische Behörde. Dem Manual des Kriegsrats

ist zu entnehmen, dass Hauptmann
Meyer einen Plan en relief det Gegend um
den Vierwaldstätter See vorgelegt habe mit

der Bitte, ihm zu bewilligen, in Fortsetzung
dieser Arbeit einen solchen Plan über das

Berner Oberland verfertigen lassen zu können.

Der Plan gefiel und das Anliegen sowie
der Eifer des Unternehmers wurden als löblich

wie nützlich befunden, so dass die
Bewilligung gerne erteilt wurde. Meyer erhielt
die Auflage, dass derjenige, den er zur
Verfertigung des Plans gebrauche, sich immer
beim jeweiligen Amtsmann, in dessen Amt
er arbeite,17 melden müsse. Und nach
Abschluss der Arbeiten habe er diese den
bernischen Behörden vorzulegen.

Die Aufnahmen im Gelände

Nach diesem positiven Entscheid wurde
sogleich mit den Aufnahmen im Gelände
begonnen: Über die eingeschlagene Route ist
folgendes bekannt:18 Von Bern aus wurden
Müller und Weiss vorerst von Professor Tralles

mit den obrigkeitlich-mathematischen
Instrumenten nach Thun begleitet, wo eine

Basismessung durchgeführt wurde. Der
Bagagewagen traf am 10.6.1788 ein, mit den

Messungen wurde am folgenden Tag begonnen.19

Dabei wurden auch der Hohgant, das

Morgenberghorn, das Stockhorn und der
Niesen bestiegen, infolge eines Gewitters

blieb die Besteigung des Morgenberghorns
allerdings erfolglos.20 Nach einem 1830 ver-
fassten Brief21 wurden gemäss Joachim Eugen

Müller auf die errichteten Signale St.

Battenberg [Hohgant],11 Niesen, Stockhorn,
Thierarchern [Rümligen] und gegen das
Hochgebirge horizontal und elevations Winkel

über dem Quecksilber-Spiegel
trigonometrisch bearbeitet. Dabei passierte Müller,
der damals noch als Instrumententräger
mitkam, ein folgenreiches Missgeschick, das die
Gefährlichkeit des Vorhabens verdeutlicht:
Tralles gab Müller seinen Theodoliten zu
tragen. An einem sehr gefährlichen Ort verlor

Müller fast den Halt, wobei er den
Theodoliten über den Felsen hinunter auf den
Schnee fallen liess. Dadurch wurde das

Instrument etwas beschädigt. Da Müller im
Solde von Meyer stand, liess dieser das

Instrument nach England zur Reparatur
schicken, was Meyer, ohne Porto, 20 Guineen
kostete.23

Aus dem Brief von Müller ist weiter zu
entnehmen, dass sie ins Haslital, auf verschiedene

Berge gereist seien, z.B. auf hangend
Gletscherhorn, Planblatten und von da auf
die Grimsel, Sidlishorn, ober und unter
Aargletscher und so fort.1* Aus einem Bericht
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